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Einer trage des

anderen Last

V O N T H O M A S B E R E N Z

Gesund zu bleiben: Diesen Wunsch haben
wohl alle Menschen, nicht nur zu Beginn
des neuen Jahres oder in Zeiten von Co-
vid-19. Dass es nicht wenigen Menschen
gelingt, ihre Gesundheit zu erhalten oder
sie, wenn nötig und möglich, wiederherzu-
stellen, ist auch ein Verdienst des Gesund-
heitssystems in unserem Land. Es zählt zu
den leistungsstärksten und stabilsten welt-
weit. Ein zentrales Element bilden dabei
die gesetzlichen Krankenkassen. Sie kostet
die nun schon in das dritte Jahr hinein-
steuernde Pandemie richtig Geld. Allein
die Behandlung eines Corona-Intensiv-
patienten schlägt – je nach Schwere und
Dauer des Erkrankungsverlaufes – mit
1 500 bis 3 000 Euro täglich zu Buche.
Unter den Corona-Intensivpatienten ist
der Anteil der Ungeimpften besonders
hoch. So macht der kürzlich geäußerte
Vorschlag des bayerischen Gesundheits-
ministers Klaus Holetschek, man sollte in
der Diskussion um eine allgemeine Impf-
pflicht auch darüber nachdenken, Unge-
impfte über eine sogenannte „Malus-Re-
gelung“ mit höheren Kassenbeiträgen an
ihrer Behandlung zu beteiligen, zunächst
durchaus Sinn. Bereits im vergangenen
Herbst spielte Norbert Rollinger, Vor-
standsvorsitzender der R+V-Versicherung,
in einem Interview mit dem Gedanken, in
den Tarifen seiner Versicherung nach
Impfstatus zu unterscheiden.

Unsere Solidarität gilt auch
den Andersdenkenden

Derartige Gedankenspiele rütteln jedoch
an einer tragenden Säule unseres Sozial-
staates und damit auch der gesetzlichen
Krankenversicherung. Gemäß des Solida-
ritätsprinzips richtet sich die gemeinsam
von Arbeitnehmer- und Arbeitgeberseite
getragene Finanzierung der gesetzlichen
Krankenversicherung (anders sieht es bei
der Finanzierung der privaten Kranken-
versicherung aus) ausschließlich an der
wirtschaftlichen Leistungskraft des Ver-
sicherten, nicht aber an dessen bewusst
oder unbewusst erhöhtem Risiko zu er-
kranken. Auch kann niemandem aufgrund
seines Alters, Geschlechts, seiner Impf-
willigkeit oder seinem Umgang mit der
eigenen Gesundheit eine nach dem Be-
darfsprinzip ausgerichtete Behandlung
gemäß dem gesetzlich vorgegebenen, ein-
heitlichen Leistungskatalog der gesetz-
lichen Krankenversicherungen verweigert
oder gekürzt werden. Ja, das Gesundheits-
system in Deutschland hat auch seine
Schwächen und Baustellen. Neben Nach-
holbedarf im Bereich der Digitalisierung
des Gesundheitswesens muss auch gefragt
werden, wie die Eigenverantwortung im
Bereich der Gesundheitsprävention ge-
stärkt werden kann und welche Anreize
diesbezüglich gesetzt werden. Der Vor-
schlag des bayerischen Gesundheitsminis-
ters zeigt aber, dass dabei das tragende
Solidaritätsprinzip erneut und deutlich in
das Bewusstsein gerückt werden muss. Es
gilt hier der paulinische Grundsatz: „Einer
trage des anderen Last“ (Gal 6,2) – auch
wenn dies mitunter schwer fallen mag.
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Wird für die noch junge „Generation Alpha“ eine goldene Zukunftssonne aufgehen? Die Herausforderungen jedenfalls sind immens. Foto: dpa

Die nächste Generation

Welche Zukunft erwartet die seit 2010 im Entstehen befindliche „Generation Alpha“? V O N S T E FA N R O C H O W

Wird die „junge Generation“ in Zukunft ihr
Leben meistern können? Diese meist mit
Zweifeln unterlegte Frage taucht immer
wieder auf – meist verbunden mit Kritik an
eben jener nachfolgenden Generation.

Auf „Generation Z“ folgt

Während Millennials, die Vorgänger der
Generation Z, langsam ins Familienleben
starten und „Gen Z“ ein begehrtes For-
schungsobjekt für Zukunftsforscher sind,
steht schon eine Nachfolgegeneration in
den Startlöchern: die „Generation Alpha“,
also diejenigen, die in den Jahren 2010 bis
2025 das Licht der Welt erblickt haben

rufbar sind. Die Alphas wachsen in einer
Welt auf, die in der Kindheit der Babyboo-
mer, Generation X und Millennials noch
wie Science-Fiction klang.

Diese Affinität zur digitalen Technologie
wird gleichzeitig auch die größte Heraus-
forderung dieser Generation sein. Durch
den stetigen Fortschritt und die Digitalisie-

und auch sonst sozial auffällig, kann man
weiter lesen.

Ein großes Problem, das die Forscher ex-
plizit ausgemacht haben, ist die Überbehü-
tung vieler Kinder: Die Elterngeneration
der Generation Alpha gilt den Generations-
forschern sowohl als vielfach „orientie-
rungslos“, aber auch als „leistungsorien-
„Generation Alpha“

Und diese Kritik ist bekanntermaßen
nicht neu. „Ich habe überhaupt keine Hoff-
nung mehr in die Zukunft unseres Landes,
wenn einmal unsere Jugend die Männer
von morgen stellt. Unsere Jugend ist un-
erträglich, unverantwortlich und entsetz-
lich anzusehen“, schrieb schon der griechi-
sche Philosoph Aristoteles (384-322 v.
Chr.). Ganz taufrisch ist die Sorge, ob junge
Menschen die Zukunft meistern können, al-
so nicht.

Allerdings beschäftigen sich heute viele
Forscher und Marketingverantwortliche in
der Wirtschaft sehr intensiv mit nachrü-
ckenden Generationen. Vor allem die soge-
nannte Generation Z (geboren zwischen
1995 und 2010) steht dabei im Fokus der
öffentlichen Debatte. Diese jungen Men-
schen sind die erste Generation, die von
Kindesbeinen an mit der tagtäglich auf uns
einstürzenden digitalen Informationsflut
aufgewachsen ist. Sie kennt eine Welt ohne
neue Technologien nicht.

Die Grenzen zwischen virtueller und rea-
ler Welt verwischen für die „Gen Z“ immer
stärker. Das Smartphone ist Alltagsgegen-
stand Nummer eins und führt auf schnel-
lem Wege zu WhatsApp, Instagram und Co.
„Digital Natives“ – also die wohl überwie-
gende Mehrheit der Generation Z, die laut
Meinung von Soziologen und Zukunftsfor-
schern die Digitalisierung gewissermaßen
mit der Muttermilch aufgesogen haben –
nutzen also primär digitale Medien, greifen
aber auch auf traditionelle Informationska-
näle zurück.

Es ist eine sich sehr schnell wandelnde
Welt, in welche diese Generation hineinge-
boren wurde. Die Digitale Revolution, die
viel Althergebrachtes seit Jahren durchei-
nanderwirbelt, ist für „Gen Z“ eine Selbst-
verständlichkeit.
werden.
Viel sagen kann man über diese Genera-

tion noch nicht. Durchaus nachvollziehbar.
Die Ältesten von ihnen gehen gerade mal in
die Schule und ein erheblicher Teil dieser
Alterskohorte ist noch nicht einmal gebo-
ren. Trotzdem könnten sie die Gesellschaft
in Zukunft ähnlich prägen wie ihre Vorgän-
ger der Generation Z.

Eines kann man schon heute mit Sicher-
heit sagen: Die Generation Alpha wird zum
Jahr 2025 hin weltweit rund 2 Milliarden
Menschen umfassen und wird vor Heraus-
forderungen stehen, die ihre Vorgänger
nicht kannten. Die Trendstudie “Jugend in
Deutschland – Winter 2021/22”, die die Ju-
gendforscher Simon Schnetzer und Klaus
Hurrelmann herausgebracht haben, be-
leuchten neben der Generation Z auch be-
reits die Generation Alpha. Alpha ist, so be-
tonen es Schnetzer und Hurrelmann, eine
Generation, die als erste Generation voll-
ständig im 21. Jahrhundert aufwachsen
wird. Ihre Eltern gehören größtenteils zu
den Millennials. Geboren in den frühen
Achtzigern bis in die späten Neunziger, sind
diese die ersten „Digital Natives“. Diese Af-
finität zu digitaler Technologie prägt den
Alltag und das Aufwachsen ihrer Kinder.

Anders als ihre Eltern, die erst im Ju-
gendalter so richtig mit dem Thema Inter-
net in Berührung kamen, kennen die Alphas
die analoge Welt so nicht mehr: Smart-
phone, Tablet und Spracherkennungssoft-
ware sind für Alpha schon im Babyalter ver-
traute Begleiter. In der Familie abgeschaut,
lernen sie früh, auf Smartphone- oder
Tablet-Bildschirmen zu swipen - und das
oft schon, bevor sie überhaupt richtig spre-
chen können. Sie wissen, dass Alexa und
Siri auf Zuruf das Lieblingskinderlied spie-
len. Und dass Zeichentrickserien über
Streamingdienste jederzeit und überall ab-
rung, die zu ihrem Leben dazugehören,
wächst eine hyperflexible Generation he-
ran. Auf der anderen Seite würde sich diese
Generation mit zeitlichen Verbindlichkei-
ten und Ortsgebundenheit schwertun. Zu-
dem drohen Krankheiten wie Allergien,
Übergewicht sowie diverse Gesundheits-
probleme, die aufgrund von zu viel vor
Computer- oder Handybildschirmen ver-
brachter Zeit entstehen, die kommende Ge-
neration stark belasten.

Es sei deswegen laut Schnetzer und Hur-
relmann Aufgabe von Eltern und Schulen,
den „Alphas“ zu helfen, sich in dieser für sie
neuen Welt zu behaupten. Neben Ge-
schichtsunterricht würden für sie beispiels-
weise Schulfächer wie Programmieren und
der sichere Umgang mit Social Media von
Vorteil sein, schlägt Schnetzer vor.

Hyperflexibel, überbehütet
und am Ende unglücklich?

Im Herbst des letzten Jahres veröffent-
lichte zudem das Institut für Generationen-
forschung ebenfalls eine Studie zu diesem
Thema. Ein Jahr lang wurden 1.231 Päda-
goginnen und Pädagogen über ihre Wahr-
nehmung und Einschätzung der von ihnen
betreuten Kinder im Alter von 0-10 Jahren
befragt. Insgesamt wurden so 22.511 Kinder
beurteilt. Zudem wurden ebenfalls 652 El-
tern über ihre Erziehung und Einschätzung
ihrer Kinder befragt. Diese Studie ist bisher
die umfangreichste Generationenfor-
schungsstudie über die Generation Alpha.

Die Forscher kommen in der Studie zu
einem Ergebnis, das alles andere als beruhi-
gend sein kann: „In Deutschland gab es
noch nie so viele unglückliche Kinder.“,
kann man als Zusammenfassung der Studie
auf der Website des Instituts lesen. Die Kin-
der seien unglücklich, sprachlich defizitär
tiert“ und „hyperperfektionistisch“. Ihnen
wird nachgesagt, im eigenen Leben immer
alles richtig machen zu wollen.

Wird dieser Ansatz auch bei der Kinder-
erziehung verfolgt, hat man es zumeist mit
sogenannten „Helikopter-Eltern“ zu tun:
Diese behüten ihren Nachwuchs über-
durchschnittlich und nehmen diesem viel
zu oft Dinge ab, die dieser eigentlich selbst
bewältigen oder erledigen könnte.

„Die Kinder sind weniger begeisterungs-
fähig als zum Beispiel die Kinder vor zehn
Jahren“, beschreibt Studienleiter Rüdiger
Maas das Studienergebnis im Herbst
gegenüber dem SWR. Corona sei in vielen
Punkten ein Beschleuniger gewesen, aber
viele Ansätze habe es schon seit einigen
Jahren gegeben. Man habe festgestellt, dass
Kinder, die „überbehütet“ aufwachsen, ähn-
liche Symptome zeigten wie Kinder, die
kaum behütet würden – und somit genau
das Gegenteil von dem erreicht werde, was
Eltern eigentlich mit ihrer Erziehung inten-
dierten. Maas ist skeptisch im Hinblick auf
den Schaden, der durch diese Form der Er-
ziehung verursacht wird: Er erwartet, dass
viele der in der Studie aufgezeigten Defizite
in der kindlichen Entwicklung sich über die
kommenden Jahre hinziehen und teilweise
auch nicht mehr aufholbar sein werden.

Das klingt zunächst niederschmetternd.
Doch es ist ratsam, den kritischen Blick auf
solche Studien nicht zu verlieren. Denn
Prognosen sind keine Prophezeiungen und
können lediglich erahnen, was ganze Gene-
rationen vorantreiben wird und mit wel-
chen Themen sie sich besonders stark aus-
einandersetzen werden. Die individuellen
Erfahrungen des Einzelnen finden in sol-
chen Untersuchungen wenig Berücksichti-
gung. Insofern sollten Generation Alpha
betreffende Prognosen dazu genutzt wer-
den, Negativtrends entgegenzuwirken.


